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Proleturier! Rüſtet Euch zur glänzenden Frier des ſ.

Tagesgeſchidhtr.
Die Arbeiten des Reichstages. Unerledigt ſind

im Reichstage der Geſetzentwurf über den Abgabentarif für
den Kaiſer Wilhelmkanal, die Geſetzentwürfe über den un-
lauteren Wettbewerb, die Erwerbs und Wirtſchaftsgenoſſen
ſchaften, Margarine, Bankdepotgeſetz, Juſtiznovelle, Einrich
tung von Handwerkskammern, Burgerliches Geſetzbuch, Zucker

ſteuer. Sodann liegen nicht weniger als achtzehn Be
richte der Wahlprüfungskommiſſion unerledigt vor,
darunter Beanſtandung der Wahl der Abgg. Holtz, Rother
und Reichmut, Ungiltigkeits Erklärungen der Wahl der Abgg.
Meyer- Halle und Pöhlmann. Ferner ſind unerledigt
34 Jnitiativanträge, die gleichzeitig beim Beginn der Reichs-
tagsſeſſion eingebracht wurden, außerdem acht nachher ein-
gebrachte Jnitiativanträge. Ferner 23 Berichte der Petitions-
kommiſſion. Hiernach iſt eine Möglichkeit garnicht mehr
vorhanden, auch nur den weſemilichſten Teil der Aufgaben
dieſer Reichstagsſeſſion bis zum Beginn des Hochſommers
zu erledigen. Es wird daher, wie die Freiſ. Zeitung meint,
unter allen Umſtänden eine Vertagung der Seſſion eintreten
müſſen. Dieſe Vertagung dürfte hauptſächlich hinſichtlich
des Bürgerlichen Geſetzbuches geboten erſcheinen. Die Kom
miſſion für dasſelbe, welche bereits am morgenden Dienstag
ihre Sitzungen wieder aufnimmt, dürfte kaum im ſtande ſein,
den Entwurf bis Pfingſten zu erledigen. Darüber hinaus
aber wird der Reichstag, um ſeinerſeits den Entwurf zur
Entſcheidung zu bringen, ſich ſchwerlich zuſammenhalten
laſſen. Sollen die bis dahin vollbrachten Vorarbeiten prak-
e Wert behalten, ſo wird die Vertagung unvermeidlich
ein.

Eine Stichwahl macht ſich im 4. hannvoverſchen Wahl
kreiſe nötig zwiſchen dem nationalliberalen Wamhoff (9671
Stimmen) und dem Welfen v. Schele (11 813). Der Sieg
des letzteren iſt wahrſcheinlich.

Ein Lügner über die Pariſer Kommune wird
vom Vorwärts folgenderweiſe angenagelt:

Wenn die reaktionäre Preſſe die alten, tauſendmal wider-
legten Lügen über die Pariſer Kommune von neuem herkaut,
ſo finden wir das natürlich und nehmen keine Notiz davon.
Anders wenn ein anſtändiges Blatt, wie die Breslauer Morgen
zeitung ſich zur Auffriſchung dieſer Lügen mißbrauchen läßt.
Herr Hans Wachenhuſen iſt es, der in den Spalten dieſes
Blattes ſeinen Quark aus dem Jahre 1871, der durch die
Ablagerung nicht beſſer geworden iſt, dem Publikum aber-
mals auftiſcht. Er redet da von der „Entſittlichung des
franzöſiſchen Volkes“, von „Raub und Plünderung“, von
„Ferry dem Bluthund“, von „Paris in Flammen“ und ähn-
lichen Hintertreppen-Roman-Greueln. Herr Wachenhuſen
hatte ſeinerzeit den Ruf eines liberalen, ſogar demokratiſchen
Schrifiſtellers. Dieſen Ruf hat er allerdings 1870/71 ver-
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Die Tochter des Kerhkermeiſters
oder: Geſetz und Herz.

Kriminal-Roman von Carl v. Leiſtner.
Nachdruck verboten.

Die beiden Damen waren, nicht ſowohl ihrer bevorzugten
Stellung, als der trüben Stimmung wegen, ziemlich unnahbar und
verkehrien mit der neuen Hausgenoſſin faſt nur während der
Mahlzeiten die Schülerinnen aber trugen noch weniger dazu bei,
dem Fräulein das Eingewöhnen zu erleichtern.
Selmo erwies ſich zwar als gutmütig und artig, jedoch mangelte
ihr außer der natürlichen Begabung auch die in manchen Fallen
Erſatz hierfür bietende Ausdauer.
Doras offenbare Unluſt und Widerſpenſtigkeit dagegen erforderte

ein ſehr entſchiedenes Auftreten, welches wiederum ihre Abneigung
gegen die Lehrerin vermehrte.

Olgf endlich ſchien, wie die junge Erzieherin zeitig wahrnahm,
nur Augen für Charlotte zu haben. Jm übrigen war es nicht
leicht, über deſſen Eigenart ins Klare zu kommen.

So fühlte ſich die kürzlich Eingerroffene recht vereinſamt. Es
erging ihr eben nicht beſſer, als es vielen ihrer Kolleginnen in der
Fremde zu ergehen pflegt.Jhre Anigeſenheit auf dem Gute hatte ſich ſchon über vierzehn

Tage erſtreckt, als ſie eines Nachmittags nach beendetem Unter-
richte mit einer feinen Handarbeit beſchäftigt, in der Lindenallee
des Schloßparkes ſaß, während die beiden Zöglinge ſich auf dem
abgemähten Raſenplatz durch Ball'chlagen beluſtigten.

Auch Olaf Lindſtröm, der zufällig vorüberkam, mußte, den
Bitten der Mädchen nachgebend, ſich am Spiele beteiligen, bis er
zur Gouvernante trat und, um di ſe nicht ganz zu vernachläſſigen,
einige Worte mit ihr wechſelte.

„„Wenn Du nicht mehr mitthun magſt, ſo erſchieße ich Dich!
rief die unbändige Dora, einen Ball aufraffend, ihrem Vetter zu.

Sei nicht unartig Dora,“ mahnte die Erzieherin. „Du
ſollteſt vielinehr Herrn Lindſtröms Güte anuerkennen, nachdem er
n ſo lange mit Euch abgegeben hat, kleines undankbares

eſchöpf!“
„Dann ziele ich auf Herrn Glock, der dort um die Ecke komint,

ſagte das ausgeläſſene Kind und verbarg ſich hinter einem Buſch
zwiſchen deſſen Zweigen es nun hervorlugte. „Aber Du darfſt
mich nicht verraten, wenn ich ihn tot geſchoſſen habe, Olaf! Hörſt
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ſcherzt; wir hatten indes gedacht, er ſei gleich anderen wieder
einigermaßen zur Vernunft gekommen. Es war dies ein
Jrrtum, wie das Feuilleton der Breslauer Morgenzeitung
beweiſt. Herr Wachenhuſen ſchrieb 1871 ab, was er in der
verworfenſten Bourgeoispreſſe über die Kommune geleſen hatte,
und weil er vor 1870 eine Zeit lang in Paris geweſen war,
wußte er ſich den Anſchein zu geben, als habe er ſelbſt
geſehen und erlebt, was er erzählte. Herr Wachenhuſen hat
aber nur anderen nachgelogen. Und jetzt veranſtaltet er eine
zweite Auflage der alten Lügen. Wir wollen zu ſeinen
Gunſten annehmen, er ſei ein Opfer ſeiner Leichtgläubigkeit;
und wir raten ihm Liſſagaray's Geſchichte der Kommune zu
leſen. Dann wird Herr Wachenhuſen ſich überzeugen daß
das franzöſiſche Volk, ſo weit die Kommune ins Spiel kommt,
einen ſittlichen Adel bewieſen hat, wie er in der Geſchichte
nur ſelten verzeichnet iſt. Er wird ſich überzeugen, daß
„Raub und Plünderung“ unter der Komune aufgehört haben
daß „Ferry der Bluthund“ in zwei Sitzungen der Kommune
den Antrag auf Repreſſalien, d. h. auf Beantwortung der
Verſailler Blutthaten durch Erſchießung von Geißeln be-
kämpft hat, und daß „Paris in Flammen“ thatſächlich weit
weniger Ldeſchädigt war, als das von den deutſchen Brüdern
beſchoſſene und eroberte Straßburg. Kurz, Herr Hans
Wachenhuſen wird dann finden, doß er ſich hat anlügen laſſen
und daß er die Unwahrheit geſogt hat.

Nimmt er nicht zurück, was er geſchrieben, ſo iſt er ein
Lügner.

Hänge-Peters wird nicht aus dem Garn ge-
laſſen. Der Vorwärts ſchreibt in Erwiderung auf die
fortgeſetzten Attacken der petersfreundlichen Rhein. Weſtf. Ztg.
„Um denen um Peters einige angenehme Stunden zu be-
reiten, ſei hier verraten, daß Bebel nicht alles Pul-
ver verſchoſſen hat, daß wir fortwährend in den Be-
ſitz neuen Materials kommen und daß wir dem Mäd-
chenmörder und ſeinen Gönnern und Helfershelfern nächſtens
wieder Gelegenheit geben werden, ſich im Spiegel zu be-
trachten und über neue indiskrete Enthüllungen der
ſchönen Petersſeele ſich in ſittliche Entrüſtung hineinzuarbeiten.
Alſo aufgepaßt: Nilpferdpeitſche iſt erhoben

Galgen-Peters hat einen neuen Schwurzeugen ge-
funden im Kapitän- Leutnant a. D. Ruſt. Dieſer Herr
will die beſtialiſche Grauſamkeit des Peters mit der Not-
wendigkeit rechtfertigen, daß das Trägerperſonal einer Expe-
dition in ſtrengſter Disziplin gehalten werden muß. Gehört
das Aufhängen der Negerſchönen, weil ſie an Hänge-Peters
keinen Gefallen mehr fand, auch mit zur Disziplin

Für die Abſtoßung der Chriftlich-Sozialen ſeitens
der konſervativen Agrarier verrät das Bündlerblart Deutſche
Tagesztg. den wahren Grund, indem das Blatt, im Anſchluß
an die Verhandlungen des chriſtlich- ſozialen Parte tages über
die Arbeiſerfrage, die Chriſtlich-Soziglen warnt, ſie ſollten

Dich einſperren, ſobald ich Herrn Jäger wiederſehe.“
Fräulein Reich war im Begriff, das mutwillige Vorhaben zu

verhindern, hielt aber erſtaunt inne, als ihre Blicke den jungen
Mann ſtreiften und ſie dabei die Wirkung wahrnahm, welche die
kindliche Drohung auf denſelben ausübte Olaf war plötzlich ſehr

laß geworden und errötete dann ebenſo raſch, nachdem er be-
merkte, daß die Augen der Gouvernante ſich mit befremdetem Aus-
druck auf ihn richteten.

„Pfui, Dora! Laß die unſinnigen Poſſen!“ ſtammelte er ganz
beſtürzt, ſich zu der Kleinen niederbeugend und ihr den Ball ent-
windend, den er weit hinaus über die Wieſen ſchleuderte. Als
Dorna dieſem nachſprang, wendete er ſich zu Fräulein Reich und
verſuchte, ohne ihr ins Geſicht zu ſehen, ſeine Verwirrung zu be-
mänteln. „Wem die früheren Vorgänge in unſerem Hauſe nicht
bekannt ſind,“ ſprach er haſtig, „der muß durch ſolche freilich un-
bedachte Worte aus dem Munde dieſes Tollkopfes eigentümlich
und unangenehm berührt werden

„Sie haben recht, Herr Lindſtröm,“ entgegnete jene. „Auch ich
hörte bei meinem kurzen Aufenthalt in der Stadt S. während der
Hierherreiſe von den ſchrecklichen Ereigniſſen, an welche Sie durch
Doras Albernheiten ohne Zweifel gemahnt wurden. Eben des-
halb widerſtrebt es mir die halb unbewußte Anſpielung des reiz
baren Kindes zu rügen, wie es ſich eigentlich gebührte, und ihm
zu erklären, warum dieſelbe höchſt ungeeignet war.“

Bevor Olaf antworten konnte, verurſachte die eilige Dazwiſchen
kunft Metas, des Zimmermädchens, eine Unterbrechung.

„Herr Doktor Jäger iſt vorhin zum Beſuche eingetroffen, und
die gnädige Frau wünſcht, daß die fleinen Fräulein ſogleich er
ſcheinen, da er ihnen etwas mitgebracht hat und es ſelbſt über-
geben möchte,“ meldete die z

„Gut!“ verſetzte Fräulein Reich. „Jch werde ſie unverzüglich
anweiſen, in das Schloß zurückzukehren. Aber ſagen Sie mir doch,
Herr Lindſtröm, iſt denn das nicht jener Herr, deſſen Dora vor
wenigen Augenblicken erwähnte, als ſie Jhnen mit dem Einſperren
drohte

„Herr Olaf? Mit dem Einſperren?“ fragte Meta, ſich e was
vorla ſt ins Geſpräch miſchend und einen faſt ſcheuen Blick auf
den Genannten werfend.

Dieſer bemühte ſich, unbefangen zu lachen, was ihm aber miß
lang. worauf er ſich raſch ſeitwärts wendete, während er zu dem
Zimmermädchen ſchon halb im Weggehen ſagte:

aboeknöpft,
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ſich nicht einfallen laſſen, etwa Organiſationsgedanken, wie
ſie für die Jnduſtrie geeignet ſein können, auf das Land zu
übertragen. Das Blatt will die Wichtigkeit und Notwendig-
keit einer Löſung der ländlichen Arbeiterfrage nicht leugnen
oder herabmindern, aber die erſte Vorbedingung ſei die
Beſſerung der Lage der Landwirtſchaft. Deshalb müſſe zu-
erſt entſchieden und ſcharf eine Hebung der Getreidepreiſe
gefordert werden.

Erſt kommen wir, denken die Junker und ihr Anhang.
Und im Abſchöpfen des Fettes von der Suppe wollen ſie
ſich nicht dadurch ſtören laſſen, daß die Arbeiter „begehrlich“
gemacht werden. Haben die Junker dann ihre hohen Ge-
treidepreiſe, dann geſchieht für die Ardeiter natürlich ebenſo-
wenig etwas wie früher, da die Preiſe hoch waren.

Ahlwardt hat ſeinen Wählern in Friedeberg-Arnswalde
ein Schreiben zugehen laſſen von einem ſog. „Centralkomitee
der amerikaniſch-antiſemitiſchen Aſſociation“. Darin wird
darzulegen verſucht, daß Ahlwardt in Amerika den Jnter-
eſſen ſeiner Wähler beſſer dienen könne, als im
deutſchen Reichstage. Denn der Antiſemitiswus ſei
international, und es käme vor allen Dingen darauf an,
die Bewegung in alle Länder zu tragen. Darum müſſe
Ahlwardt noch bis zum Herbſt 1896 in Amerika bleiben,
„im Jntereſſe der Sache!“ Ahlwardt hat ſich, ſeine Partei
und ſeinen Wahlkreis bereits derart blamiert, daß auch durch
vorſtehendes Schreiben die Blamage nicht verſtärkt werden
kann. Aber ſchade wäre es doch, wenn Deutſchland auf
dieſen politiſchen Clown für immer verzichten müßte.

Zwei Marinenunglücke haben ſich am Freitag und
Sonnabend zugetragen. Freitag nachmittag explodierte bei
einer Uebung der Matroſenartillerie in Friedrichsort bei Kiel
eine Kartuſche. Vizefeldwebel Rühl, Matroſenartilleriſt
Schulze und Maſchiniſtenmaat Sochek ſind mittelſchwer
Artilleriſtenmaat Schwoch iſt ſchwer verletzt. Am Sonn-
abend rannten bei einer Probefahrt auf der Jahde die beiden
Torpedoboote S 46 und S 48 zuſammen. Das Boot S 48
iſt geſunken; hierbei ertranken der Unteringenieur Gib-
hardt, 1 Obermatroſe, 2 Heizer und der Obermeiſter Bun
ſchardt von der Werft in Wilhelmshaven. Das Boot S 46
liegt ſchwer beſchädigt in der Hookſieler Tiefe. Die Ber-
gungsarbeiten ſind durch Werftdampfer und Torpedoboote
eingeleitet.

900 000 Mark werden von der württembergiſchen
Militärverwaltung Dieder verpulvert zur Erweiterung des
großen Exerzierplaes bei Ludwigsburg. Von den Würgern
und der Gemeinde Kornweſtheim ſind ca. 20 Morgen Feld
das Ar zu 90 und 100 M., zu dieſem Zweck angekauft
worden. Die Kulturfeindlichkeit des Militarismus, der immer
größere Opfer verſchlingt, zeigt ſich hier in hellem Lichte.
Nahezu eine Million Mark werden dem arbeitendem Volke

damit ein großer Komplex nützlichen Kulturbodens

„Da Sie ſich ſo neugierig eingemiſcht haben, Mademoiſelle Naſe
weis, mögen Sie nun dem Fräulein auch den gewünſchten Auf
ſchluß geben. Jch ſeibſt habe ohnehin mit Herrn Verwalter Glock
dort drüben etwas zu beſprechen.“

Sich flüchtig gegen die Dame verbeugend, entfernte er ſich eiligſt,
und letztere ſetzte vor allem die Mädchen von dem erhaltenen Auf-
trage in Kenntnis. Während die Kinder voran liefen, folgte ſie
ihnen mit Meta langſamer nach.

„Was nur Herrn Lindſtröm heute wieder durch den Kopf ge
fahren iſt?“ begann dieſe, als ſie einige Schritte zurückgelegt
hatten. „Mitunter möchte man wahrhaftig glauben, er habe kein
gutes Gewiſſen. Sahen Sie nicht, Fräulein, wie er zuſammen-
ſchreckte, als ich von Herrn Doktor Jägers Ankunft ſprach und
als Sie ſelbſt nachher die mir nicht ganz verſtändliche Bemerkung

machten SDie Gouvernante nickte nur beiſtimmend, ſchien jedoch vorerſt
zu erwägen, ob es ratſam ſei, ſich mit einem der Dienſtboten in
derartige Erörterungen über ein Glied der Familie einzulaſſen.
Freilich hatte ſich ihr vorhin noch immer mehr Gelegenheit ge-
boten als der Zofe Olafs ſonderbares Weſen zu beobachten, und
es wäre ihr nicht unerwünſcht geweſen, näheres bezüglich der Per
ſon zu erfahren, die ſie für die intereſſanteſte ihrer jetzigen Um-
gebung zu halten anfing.

Auch Meta war es augenſcheinlich willkommen, wenn ſie unter
den ziemlich unzugänglichen, ſchweigſamen Mitbewohnern des
Schloſſes jemand fand, der ſich ihre Repſeligkeit gefallen ließ;
denn ohne eine Erwiderung abzuwarten, fuhr ſie alsbald fort:

„Jedenfalls werden Sie geſtatten daß ich der Aufforderung
Folge leiſte. welche der Herr, bevor er ſich aus dem Staube machte,
an mich richtete Mit dem ſpaßhaften Wortlaute derſelben wollte
er ganz gewiß nur ſeine Verlegenheit verdecken und ſich der Aus-
kunftserteilung über den anweſenden Beſuch entziehen, dem er auch
früher ſtets gern auswich. wenn es irgend thunlich war. Nun,
ich kann ja Jhre vorhin geſtellte Frage ebenſo gut und vielleicht
noch befriedigender beantworten, wenn es Herr Lindſtröm ſo haben
will. Doktor Jäger iſt nämlich Landgerichtsrat im benachborten
S. und hatte als Unterſuchung richter das Kriminalverfahren
wegen des am ſeligen gnädigen Herrn verübten Verbrechens ein-
zuleiten.

(Fortſetzung folgt.
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in ödes zafruchtbares Land verwandelt wird. Und wie Run lieben die armen Leute wieder den Fürſten Schaum-

groß ſind die Flächen im ganzen Deutſchland, die durch
militäriſche Exerzitien h und unfruchtbar gemacht
werden Wie groß die Verwüſtungen der Felder, die all
jährlich durch die Manöver verurſacht werden! Das Volk
muß blaten, damit der unerſättliche Militarismus befriedigt
wird und dafür werden fruchtbare Kulturländereien verwüſtet,
und verödet. Das iſt der Segen des herrlichen Militärſyſtemsſeres Kultuxlandes“! r a.

Die Maſſenpenſionierungen von Offizieren werden
auch der gutgeſtunten nationalliberalen Preſſe zu unheimlich.

chmann ſchreiben:Der Hannov. Kurier läßt ſich von einem
die maſſenhaftenEs kann garnicht zweifelhaft ſein, da

Offfzierspenſionierungen, die in letzter Zeit wiederholt in der
Preſſe und im Reichstage und in der baieriſchen Landſtube
erörtert worden ſind, ſelbſt in militäriſchen Kreiſen ſehr
großes Mißvergnügen und Unzufriedenheit erregt haben.Das iſt eine feſſtehende Thatſache, an der nicht zu rütteln

iſt. Die Penſionierungen nehmen derart überhänd, daß man
eute ſchon ebenſo viele Offiziere des Ruheſtandes, wie aktive
ffiziere zählt.“ Und was koſten dieſe geſunden Reichs

penſionäre dem ſteuerzahlenden Volke für Geld! Millionen

über Millionen SZum Schadenerſaz wurde ein Berliner Amtsrichter
um deswillen verurteilt weil durch ſeine Schuld einem
Gläubiger unnötige Koſten entſtanden ſind. Der Gläubiger
hatte einen Schulduer zur Leitung des Offenbarungseides
geladen. Der Schuldner hatte zwar ſchon früher einmal
manifeſtiert, doch behonptete der Gläubiger, ſeit jener Zeit
ſei der Schuldner wieder zu Vermögen gekommen, und in
dieſem Falle kann der Schuldnr geſetzlich angehalten werden,
nochmals zu manifeſtieren er Amtsrichter entließ nun
zweimal den gelabenen Schuldner unvereidigt, weil letzterer
ſich auf ſeinen früheren Offenbarungscid berief. Nun muß
der Richter die dern Gläubiger durch die zwei vergeblichen
Ladungen des Schuldners entſtandenen Koſten tragen.

Flora Gaß und ihr Ritter. Jn der ſoeben er-
ſchienenen Broſchüre der Floxg Gaß über ihr Verhältnis
S errn v. Hommerftern teilt ſie mit, daß ſie vor vier
Jahren „ittellos al Souvernante nach Berlin gekommen iſt,
eine Stellung an eiper Zeitung ſuchte und zunächſt von
Hammerſtein mit 50 M. unterſtützt wurde. Dann entſpann
ich das intime Verhältnis. Hammerſtein verſicherte ihr „mit

vollſter Gemütsruhe“, er ſei nicht mehr verheiratet ſondern
ſeit ſechs Jahren Witwer. Als Flora Gaß die
Reichstagsreden Hammerſteins und ſeiner konſervativen
Freunde über Aufrechterhaltung von Sitte und Heilighaltung
der Ehe mit anhörte und als ſie, die das heimliche Treiben
dieſer Männer genau kennen gelernt hatte, einſt zu ihm
ſagte: „Jhr ſeid doch alle zuſammen die reinſten
Komödianten“, da antwortete Hammerſtein: „Ja, was
ſoll ich thun Das iſt doch nun mal mein Ve-
ruf?“ Merk's, Volk! Der „Beruf“ des konſervativen
Ordnungsgelichters beſteht nach den eigenen Worten eines
der größten Führer darin, zu heucheln, Komödie zu ſpielenund Pemn Volke ein X für ein U vorzumachen! Merke dir

das, bethörtes Volk!
Zur praktiſchen Nutzbarmachung des Duell-

mordes bringt die Kölniſche Volks-Ztg. folgenden Plan in
Vorſchlag: Vielleicht ladet man überhaupt das Publikum
an den Anſchlagſäulen zu dem Schauſpiel ein und ſtellt zu
Ka einen Totaliſator auf, damit das Publikum auf den

usgang der Schießerei Wetten veranſtalten kann und ſo
ein größerer Reiz ausgeübt wird. Das Eintrittsgeld kann
man ja, ſo weit es nicht für Piſtolen, Munition, Arzt und
Begräbniskoſten verbraucht wird, zum Bau einer Kirche
ſpenden, in der dem Volke Moral und Religion gepredigt
wird. Dann wären doch wenigſtens die Jronie und der
Hohn auf Vernunft, Moral und Religion konſequent durch-
geführt. Und ausarten muß offenbar der Unfug noch mehr,
wenn ihm endlich Einhalt gethan werden ſoll. Zu belehren
und zu bekehren ſind ja dieſe Leute von der ſatisfaktions-
fähigen Geſellſchaft nicht. Wenn ihnen nicht Zwang ange-
than wird, werden ſie in ihrem verrückten Treiben fort-
fahren, bis, wie vor hundert Jahren, der allgemeine
Umſturz ihm ein Ziel ſetzt.“ Das kann ſtimmen.

Eine neue Gattung von „Schönheitsfehlern“,
deren Entdeckung aber für die Arbeiterwelt von Nachteil iſt,
taucht in der Rechtſprechung der Unfallverſicherung auf.
„Schönheitsfehler“ hatten wohl die Bochumer Schienen, was
dieſen aber nicht wehe that und dem Lieferanten keinen
Schaden brachte. Daß jetzt aber auch die Unfallverſicherung
bis hinauf zum Reichsverſicherungsamt mit ſolchen Schön-
heitsfehlern rechnet, daß der Verluſt der Kuppe eines
Fingers als „für einen gewöhnlichen Arbeiter ganz unerheb-
lich, als ein bloßer Schönheitsfehler“ dargeſtellt wird, der
einen Rentenanſpruch nicht begründe, eine ſolche Rechtſpre-
chung kann für den Arbeiter zu verhängnisvollen Konſe-
quenzen führen. Stellt der Verluſt eines Fingerteiles nur
einen „Schönheitsfehler“ dar, den der Arbeiter ſich im
Dienſte der Kapitaliſten zugezogen, ſo dürfte man bald noch
weiter gehen und je de Verkrüppelung, die der Arbeiter in
den Fabriken ſich zuzieht, ihn aber zum Arbeiten noch taug-
lich macht, als bloßen „Schönheitsfehler“ anſehen. Mit
einem Auge läßt ſich noch ſehen, das fehlende, das durch
Unfall eingebüßte Auge, dürfte dann wieder einen „Schön-
heitsfehler“ darſtellen. Solche Entſcheide werden die Sozial-
geſetze den Arbeitern nur noch wertvoller machen.

Arme Unterthanen! Die Einwohner des Fürſten-
tums Lippe ſind in Verzweiflung. Seit langen Jahren
liegen ſich die Staatsrechtslehrer in den Haaren, ob der
Fürſt Lippe-Schaumburg oder der Graf Lippe Bieſterfeld der
„angeſtammelte Herrſcher“ aller Unterthanen von Lippe ſein
ſoll. Jm Jahre 1891 atmeten die guten Leute auf, als der
berühmte Staatsrechtslehrer Profeſſor Laband haarſcharf
bewies, nur der Fürſt von Lippe-Schaumburg ſei der
berechtigte Thronerbe; ſie fühlten ſofort ihre Herzen in
patriotiſcher Wärme dem Fürſten von Schaumburg entgegen-
ſchlagen. Aber, o weh, ein Jahr darauf bewies ihnen der
ebenſo berühmte Staatsrechtslehrer Kahl ebenſo haarſcharf,
daß ſie dem Grafen Lippe-Bieſterfeld angeſtammt ſeien.
Und nun kommt wieder der Profeſſor Laband und weiſt
noch ſchärfer nach, daß eigentlich doch der Fürſt von
Lippe-Schaumburg ihr allergeliebteſter Herr ſein müſſe.

burg und zittern und beben, ob nicht morgen wieder Pro
feſſor Kahl ihnen nachweiſen wird, daß ſie ihr dynaſtiſches
Herz an den Unrechten gehängt haben. Sie ſind wirklich
zu bedauern, dieſe Unterthanen von Lippe; die Selbſtmorde
aus Verzweiflung ſollen ſich in dem unglücklichen Lande
ſchrecklich vermehren.

Ein neuer Vorſchlag, betreffend Regelung des Marre geht von den Moargarineſabrikauten aus.
ie Erſchwerung, welcher die Kaufleute durch die neue Mar

arine-Geſetzvorlage ausgeſetzt ſind, es ſoll Butter und
argarine nicht gleichzeitig in einem Geſchäfte feilgeboten

werden hat die Margarinefabrikanten veranlaßt, mit dem
Vorſchlag hervorzutreten, die Fleiſchermeiſter möchten den
Verkauf der Margarine übernehmen. Der Vorſchlag findet
in Fleiſcherkreiſen Zuſtimmung. Die Deutſche Fleiſcher-
zeitung, das Organ des Deutſchen Fleiſcherverbandes, em-
pfiehlt den Fleiſchermeiſtern, dem Anerbieten der Margarine-
butterfabrikanten ein wohlwollendes Entgegenkommen zu be
zeigen.

Die Auswanderung über Bremen hat im erſten
Vierteljahr 1896 wieder eine ſtarke Zunahme erfahren. Es
wanderten aus über Bremen März 1896:8,177, März
1895 5,408, im 1. Quartal 1896: 16,169, dito 1895: 10,010
Perſonen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde ein in Friedrichs-
berg bei Berlin wohnender Arbeiter verhaftet; ſeine eigene
Frau hatte ihn denunziert.

Ausland.
Jtalien. Mit Lorbeer wollte der Verbrecher Crispi das

italieniſche Volk ſpeiſen, und er hat ihm den Hunger ge-
bracht ohne Lorbeer. Die Not in Italien iſt grenzen-
los. Nach der Nuova Sardegna herrſcht auf der von der
Natur ſo geſegneten Jnſel Sardinien der entſetzlichſte Mangel,
und ein großer Teil der denen nährt ſich von Pflanzen
und Gras was Durchfall und Seuchen erzeugt. Auf
dem Feſtlande iſt es kaum beſſer.

Jn Maſſen wandert das Volk aus und die ſchweizeriſchen
Grenzbehörden haben die größte Mühe, um die vor der
Hungersnot flüchtenden Jtaliener mit augenblicklicher Unter
kunft zu verſehen. Wenn man bedenkt, daß dieſes Jtalien,
„der Garten Europas“, einer der fruchtbarſten Landſtriche
der Welt iſt, dann begreift man den grimmigen Fluch,
welchen das arme italieniſche Volk gegen ſeine Machthaber,
die Urheber dieſes Elendes, ſchleudert, und den es, nach dem
Beiſpiel der Heineſchen Weber, dem crispiniſchen Jtalien in
das Leichentuch hineinwebt.

Frankreich. Die Wiedereröffnung der Pariſer Arbeits-
börſe hat am Sonnabend ſtattgefunden. Die Fachvereine
haben die Rückkehr in ihr Heim, das ihnen brutale Gewalt-
politik ſo lange verſchloſſen gehalten, mit einer entſprechenden
Feſtivität begangen.

Amerika. Die Temperenzlerei zeitigt in Amerika immer
ſchönere Blüten. Jm Staate Newyork iſt das Rainer-Geſetz in
Kraft getreten. Dasſelbe gilt auch für die Werktage und iſt an
geblich gegen Unmäßigkeit im Genuſſe ſpirituöſer Getränke ge
richtet. Die W ſind bedeutend erhöht worden. An
Sonntagen dürfen weder in Reſtaurants noch in Klubs geiſtige
Getränke m werden, in Privathäuſern nur von Familien
mitgliedern. Die Polizei iſt berechtigt, in ein Privat haus
ein zudringen, wenn ſie vermutet, daß ein Beſucher Wein trinkt.
r Hotels dürfen nur die Hotelgäſte bedient werden, und um die

ufſicht der Polizei zu erleichtern, müſſen die Räume, in denen
die Spirituoſen aufgeſtellt ſind, nach der Straße zu offen ſein,
d h. der Einblick in dieſe Räume von der Straße darf nicht durch
Vorhänge, oder deral. verhindert werden. Die Folge dieſer Maß-
regel wird natürlich eine koloſſale Vermehrung der geheimen
Kneipen ſein, wie denn z. B. aus dem Staate Maine, wo die
Temperenzler ebenfalls ihr Unweſen treiben, gemeldet wird, daß
allein in Portland 400 geheime Rumkneipen ermittelt worden find.
Jm übrigen hilft Beſtechung der Polizei, wie dies früher ſchon
in Newyork in ſo ausgedehnter Weiſe geſchehen iſt.

Parteinathritzten.

Jn Braunſchweig ſind plötzlich zwei Veteranen der Partei
eſtorben, der Materialwarenhändler Karl Wünſch und der

T Ndrechslermeiſter Friedrich Asmus. Ehre ihrem Ange-
enken!

Die Arbeiter Bildungsſchule in Berlin geht in-
folge der ihr maſſenhaft gegenüberſtehenden Schwierigkeiten leider
nicht vorwärts. Jhre Mitgliederzahl beträgt nur noch 414.

Ueber Liebknecht und Bis marckſchrieb der freiſinnige
Neue Albbote folgendes

„Wenn eine freiſinnige Zeitung von dem 70. b hen
knechts Notiz nimmt, zu Bismarcks Ehrentag aber keine Hymne
ſingt, ſo iſt das unſeres Erachtens etwas ganz Selbſtver-
ſtändlich es. Liebknecht hat jedenfalls für die Sache der
Freiheit in ſeinem Leben ſchon viel gethan, Bismarck hierfür
noch gar nichts.“

Dieſe verſtändige Anſicht hat natürlich dem N. Albboten den
ganzen Grimm der „gutgeſinnten“ Preſſe zugezogen.

Von „groben Ausſchreitungen“ wußten dieſer Tage
bürgerliche Blätter zu berichten, die von ſtreikenden Arbeitern der
Schuhwarenfabrik von Oppen heim in Berlin vorgekommen
ſein ſollten. Fenſterſcheiben ſollten eingeſchlagen, Nichtſtreikende
mißhandelt worden ſein. An der Tatarennachricht iſt kein
wahres Wort, was wohl am beſten daraus hervorgeht, daß
Oppenheim nicht allein ſämtliche Arbeiter und Ar-
beiterinnen am folgenden Tage wieder eingeſtellt, ſondern jedem
von ihnen auch für die verlorene Arbeitszeit 3.50 Mk. als Ver
ſäumnisentſchädigung zugeſichert hat. Aber es iſt nun einmal
die Art unſerer gutgeſinnten Preſſe, die Arbeiterſchaft zu ver-
leumden wo es angängig und wo es nicht angängig iſt!

Jn Aachen führte am Donnerstag die Beerdigung eines
Genoſſen zu lärmenden Straßenſzenen, die in der tief religiöſenStadt der Heillghmsſhr ſehr leicht begreiflich ſind. Ein Sozialiſt

hatte auf dem Sterbebette geiſtlichen Zuſpruch zurückgewieſen.
Dieſe „Ungeheuerlichkeit“ verbreitete ſich ſehr ſchnell in der Stadt
und gab zu den tollſten Gerüchten Anlaß, ſo z. B. der Tote
würde in einem rot angeſtrichenen Sarge beſtattet, hinter
dem Sarge werde die Frau des Sozialdemokraten mit rotem
Kleid und rotem Hut, ferner einem roten Kranz in den
Händen einhergehen 2c. Als der Tote beerdigt wurde, ſtanden in
der Rudolfſtraße, von wo die Beerdigung ſtattfand, und in den
zum Kirchhof führenden Straßen viele Tauſende von Menſchen.
Die gaffende Menge ließ den Zug nicht ruhig paſſieren, mit
Schreien, Johlen und Lachen wurde der Zug begrüßt, ſo daß am
Thore des Kirchhofs die Polizei einſchreiten und die Menge zu-
rücktreiben mußte. Dann wurde der ſchwarz angeſtrichene Sarg,
den ſechs Genoſſen getragen hatten, ſtill der Erde übergeben.

Soziale Ueberſicht.
Wohnungen für die ſtädtiſchen Arbeiter in

Zürich. Aus Zürich wird berichtet: Der Stadtrat von

uuaaaoSVv VI v chWsvvsyvdddvvv e

e

Zürich hat die Errichtung ſtädtiſcher Arbeiterwo zu
nächſt für die im Dienſte der Gemeinde ſtehenden Arbeiter,
300 Unverheiratete und 600 Familienväter, beſchloſſen. Zu
dieſem Zwecke, ſowie auch zur Unterſtützung privater gemein
nütziger Unternehmungen in der gleichen Richtung, ſind etwa
22 Hektar Land in der Umgebung der Stadt zum Preis
von 940 000 Francs erworben worden. Auf dieſem Terrain
ſollen Ein und Zweifamilien- Häuſer erbaut werden, wobei
der Ankauf paſſender Häuſer im Jnnern der Stadt, beſonders
als Wohnhäuſer für Unverheiratete ebenfalls in Ausſicht genommen iſt. Mit den Eiſenbahn-Geſellſchaften iſt zur ge

dienung außerhalb der Stadt gelegener Arbeiterquartiere über
die Errichtung lokaler Arbeiterzüge zu verhandeln.

Gegen den S Uhr-Ladenſchluß nahm in Altona
eine von den Vorſtänden der Freiſinnigen Volkspartei zu
AltonaOttenſen einberufene Verſammlung nach einem Vor-
trag des Herrn E. Schwarz eine Proteſtreſolution einſtimmig
an. Die Verſammlung wendet ſich mit aller Entſchiedenheit
gegen die Vorſchläge der Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik,
betr. den Schluß der offenen Ladengeſchäfte um 8 Uhr abends.
Sonach rangieren die Volksparteiler ſich hinter die Anti-
ſemiten, welche mit dem einheitlichen Ladenſchluß einver-
ſtanden ſind. Armer Freiſinn!

Allerlei Löhne. Der Tageslohn deutſcher Fürſten
ſtellt ſich nach einer Zuſammenſtellung aus den neueſten
Staatshandbüchern der Einzelſtaaten wie folgt: Der Königvon Baiern hat täglich M. 11050 zu verzeſeen, der König

von Sachſen M. 5560, der König von Württemberg M. 5271,
der Großherzog von Heſſen M. 2964, der Großherzog von
Weimar M. 2301, der Großherzog von Oldenburg M. 1385,
der Großherzog von Mecklenburg Strelitz M. 940, der
Regent von Braunſchweig M. 1917, der Herzog von Sachſen
Meiningen M. 1865. Das kleinſte Einkommen hat der
n von Reuß ä. L. mit M. 214 täglich. Außerdem
ommen die Bezüge aus dem teilweiſe ſehr bedeutenden

Privatvermögen hinzu. Die Gewehrarbeiter in Suhl
(Thüringen) erzielen einen Wochenverdienſt von M. 7—-15,
durchſchnittlich alſo etwa M. 9 oder einen Tageslohn von
M. 1.50. Das iſt aber noch ein ganz annehmbarer Lohn
im Vergleich mit dem, was die Konfektionsarbeiter und
-Arbeiterinnen verdienen.
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Zur Arbeiterbewegung.

Ueber den werer pung von R. Löſt in Halle iſt
die Sperre verhängt. ämtliche Arbeiterblätter
werden um Abdruck gebeten Zuzug iſt fernzuhalten.

Berlin. Wegen großer Lohnreduktion in der Luxuspapier-
fabrik von Wundſch u. Lange, Fennſtraße 49, haben die Präger
und Prägerinnen die Arbeit niedergelegt.

Der Streik der Treibrie men Arbeiter Berlins iſt
beendet. Die Forderungen der Streikenden ſind nicht zur Durch
führung gelangt, da Abtrünnige zu verzeichnen waren. Ein Teil
der Kollegen hat die Arbeit wieder aufgenommen, nachdem ver-
hen worden war, daß am 1. Mai der Lohn erhöht werden

ürde.
Nürnberg. Die Drechsler haben ihre Forderungen

Miſer Innung bewilligt erhalten, ebenſo von 16 der übrigen
eiſter.

Sonneberg i. Th. Hier ſind die Zimmerleute in den
Ausſtand getreten.

Tempelhof. Jn der Fabrik von Orenſtein und Koppel
(Feldbahn Bau) haben ſämtliche Arbeiter wegen Lohndifferenzen
die Arbeit eingeſtellt.

Der Streik der Mauerſteinarbeiter von Ham-
burg, Altona und Umgegend iſt als erloſchen anzuſehen, da
die letzte in Betracht kommende Firma Köſer und Wichmann den
ſag anerkannt hat. Der Sieg der Arbeiter iſt ſomit ein voll

ändiger.
Der Streik der Kaffeeverleſerinnen bei der Firma

Stucken u. Andreſen, Altona, dauert unverändert fort.
Malerbewegung. Jn Bremen ſtehen noch 70 Ge-

hilfen im Streik. Das Einigungsamt des Gewerbegerichts, das ſich
mit dem Streik befaßte, e noch nichts ausrichten können, da es
ihm an grundlegendem Material fehlt, weil die Meiſter die Vor
legung der Lohnbücher verweigern.

Jn Wittſtock in der Mark haben ſämtliche Arbeiter der
Grimmſchen Bürſtenhölzer- Fabrik die Arbeit niedergelegt, weil der
Fabrikant die Arbeitszeit zu verlängern und den Lohn zu ver-kurzen verſuchte. Es befinden ſich 32 Männer und 18 Frauen

und Mädchen im Ausſtande; alle bis auf eine Perſon ſind
organiſiert.

Ein Streik der Steinhauer iſt in Hannover ausge-
brochen. Anfragen ſind zu richten an Steinhauer Uſinger, Han-
nover, Marktſtr. 48.

Die Maler Münchens beſchloſſen die Durchführung des
im vorigen Jahre ausgearbeiteten Lohntarifs, deſſen Grundlage
der Neunſtundentag und ein Minimal Stundenlohn von 42 Pfg.
für Maler und 37 Pfg. für Anſtreicher iſt.

Mainz. Der Streik in der Eich baumſchen Schuh-
fabrik iſt nunmehr beendet. Die ausſtändiſchen Arbeiter nahmen
heute die Arbeit wieder auf. Herr Eichbaum gab eine entgegen
ehe Erklärung und ſagte die Einſtellung ſämtlicher Ar-

eiter zu.

Stadttheater.
Erſtaufführung des Schauſpiels Die Mütter

von Georg Hirſchfeld.
Der letzte Griff der Direktion unſeres Stadttheaters nach einer

„Novität“ in der zu Ende gehenden Saiſon kann als ein glück
licher nicht bezeichnet werden obwohl was ausdrücklich her
vorgehoben ſein ſoll die auftretenden Künſtler faſt durchgehends
ihr Beſtes dranſetzten, dem Stücke Geltung zu verſchaffen und
obwohl, nachdem der Schluß des erſten Aktes das ſtarkbeſetzte
Haus kalt gelaſſen hatte, die ſpäteren Akte kräftigen Beifall und
wiederholte Hervorrufe zeitigten. 8Ganz davon abgeſehen, daß der Titel des Schauſpiels nicht
glücklich gewählt iſt und mit viel größerem Rechte die Schweſter
lauten müßte, leidet der Aufbau des Stückes an einer ganzeu
Reihe ſchwerwiegendſter pſychologiſcher Jrrtümer. Das muß um
e rückhaltloſer geſagt werden, als es ſich um ein Stück reali-
tiſcher Schule handelt. Was bei einem romantiſchen Schau
ſpiele durchſchlüpfen könnte, muß bei einer e Dichtung
urückgewieſen werden. Jch erblicke in der realiſtiſchen Dichtung
ie nicht Wiedergeburt ſondern Neugeburt unſerer drama

tiſchen Kunſt. Aber wenn das Drama real ſein ſoll, dann muß
es vor allem wahr ſein und namentlich wahr ſein in der Löſung
pſychologiſcher Konflikte. Das iſt die Hirſchfeldſche Novität nicht
und die Draſtik, die der Autor mehrfach anwendet, iſt noch

lange keine Realiſtik. aDer junge Robert Frey hat ſich mit ſeiner Familie überworfen,
wird von ſeinem Vater verſtoßen, geht nach Berlin, ſchlumpert
hier zwei Jahre lang thatenlos herum, läßt ſich von der Meſſer-
putzerin Marie Weil, einer braven Proletarierin, ernähren,
erfährt aus einer Zeitung den Tod ſeines Vaters und wird nun
plötzlich von Sehnſucht“ erfüllt nach ſeiner Mutter und ſeiner
Schweſter, die nie aufgehört haben ihn zu lieben. Trotzdem ver
birgt die Schweſter vier Tage lang den Brief, bis ſie von deſſen
Eintreffen als tiefem Geheimnis in einer thränenreichen Szene
ihren Nachbarn unterrichtet, den mannhaften, jugendlichen Rolf
Munk. Rolf eilt nach Berlin zu Robert, überredet ihn zur
Heimkehr und bringt ihn mit. Der von „Sehnſucht“ Erfüllte ge
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berdet ſich beim erſten Zuſammentreffen als kindiſches Rauhbein.
Marie, die ſich von ihm als Mutter fühlt, eilt ihm nach, offenbart
ſich der Schweſter und läßt ſich von dieſer bereden auf Robert zu
verzichten, damit dieſer „weiter lernen könne und ein tüchtiger

r a ivial und h ſychologiſ eia nal, trivial und unwahr, unpſychologiſch. Es zeigtſich in dem Stücke recht deutlich, daß der Rlaun- Sſchfeid zwar

die Typen ſeiner bürgerlichen Klaſſengenoſſen lebenswahr
u zeichnen verſteht und auch die verlornen Kinder desVroleiatiets, wie Mariens leichtfertigte Kouſine Grete, leidlich

kopieren kann daß er aber allerwege eine wirkliche Prole-
tarierin, wie Marie ſein ſoll, nicht zu begreifen vermag. Hirſch
feld kann ſich allerdings mit ſeinem Vorbilde Sudermann tröſten.
7 doch auch dieſer in ſeinem viel gelobten Schauſpiele Die

hre mit dem Proletariat nichts Beſſeres anzufangen gewußt,
als daß er als deſſen Vertreter einen verlumpten und verſoffenen
Tiſchlergeſellen und mehrere gleichwertige Frauenzimmer neben
einem ſchwächlichen Alten zu komponieren wußte. Das mögen
Vertreter des Proletariats ſein, wie einige der Herren Realiſten
ſie ſich wünſchen und ausmalen, nicht aber, wie ſie ſind. Gerade
wenn Hirſchfeld es unternehmen wollte, neben der verkommenen
Grete eine charakterfeſte Proletarierin in Marie Weil zu zeichnen,mußte er vorſichtig ſein. Gewiß kann Marie das Opfer dringen

ein eingebildetes und mit ſich ſelbſt zerfallenes Mutterſöhnchen,
an den ſie ſich leider weggeworfen hat, von ihrer Hände Arbeit
jahrelang zu ernähren; gewiß kann ſie das neue Opfer bringen
wollen, dem faulen Strick für 10 M. monatlich ein Pianino zu
leihen, gewiß kann ſie es fertig bringen, ihn von der Familie für
ſich, die ſein Kind unter dem Herzen trägt, zurückzuverlangen;
aber nie wird Marie auf ihn verzichten, weil er noch „lernen
ſoll.“ Fordert ihren Stolz heraus, ſie wird Da ten bietet
ihr Geld zur Abfindung; ſie wird dem Pack verächtlich den Rücken
kehren und nie wiederkommen; Robert ſagte ihr, daß er ſie nicht
mehr liebt, und ſie wird von Stund ab mit ihm gebrochen haben,
aber daß ſie um des „Studierens“ willen von Robert laſſen
könnte, iſt ganz und gar undenkbar. Und wer es möglich macht,
kennt eben den proletariſchen Charakter nicht.

Es ſoll gar nicht in Abrede geſtellt werden, daß das Stück recht
hübſche Szenen aufweiſt, ſo iſt das Verhalten von Mariens Tante,
als ſie über den Zuſtand ihrer Nichte unterrichtet wird, trefflich
geſchildert. Auch die Szene zwiſchen Marie und Roberts Schweſter
enthält ergreifende Momente. Beides iſt aber mehr aufs Konto
der darſtellenden Künſtler zu ſetzen als auf das des Autors, wie
denn Herr Hirſchfeld froh ſein kann, ein ſo ausgezeichnetes Künſtler
perſonal für ſeine Mütter gefunden zu haben. Jm andern Falle
wäre ſein Stück kläglich abgefallen.

Von anderen pſychologiſchen Unmöglichkeiten ſei nur die her-
vorgehoben, daß der kluge und tüchtige Je Munk den innerlich
verlumpten Robert noch aufrichtig ſchätzen könnte. Er mag ſich
meinetwegen den Anſchein geben ſeiner Braut, Roberts Schweſter,
zuliebe. Aber das weiß ein Mann wie Rolf ganz genau, daß
ein Jemand, der ſich jahrelang von einer Proletarierin füttern
läßt, nicht ein „kranker“ ſondern ein völlig verderbter, nicht wieder
zu reparierender Charakter ſein muß. Das grobe Aufbrauſen

gegen Robert iſt geſchmacklos und ebenfalls unpſycho-
ogiſch.

Warum bezeichnet übrigens Hirſchfeld ſein Opus als Schau
e Meiner Meinung nach fehlt dem Stücke nicht weniger als
o ziemlich alles dazu. Es iſt eine durch vier Akte hingezogene,

mit Rührſzenen reichlich geſpickte Familienſzene. Weiter nichts.
Der Verfaſſer ſoll noch jugendlich ſein. Dann iſt ihm zu raten,

daß er, ehe er wieder eine Proletarierin zu zeichnen
iſich anſchickt, das proletariſche Empfinden erſt ſtudiert. Freilich:

ſtudiert kann es nur von dem werden, der ſelbſt proletariſch rein
denkt und empfindet.
Gawundert habe ich mich, daß Herr Rahn als umſichtiger

Regiſſeur zur Darſtellung einer Dachwohnung in der „Skalitzer
ſtraße 134 in Berlin“ die Dekoration einer fränkiſchen oder mittel-
alterlichen Bauernſtube benutzte. Wo giebt es in einer Berliner
m n einen ſolchen Herd und ſolche Deckenbalken

Die darſtellenden Künſtler leiſteten, das ſei nochmals betont,

durchgehends Tüchtiges. Ad. Th.
Lokales und Provinzielles.

Halle a. S., 13. April 1896.
Nochmals der Rücktritt des Herru Dr. Meyer.

Angenommen, Herr Dr. Meyer beabſichtige wirklich, ſein ſo
ſehr lauter erworbenes Mandat nach der zweiten Leſung des
Entwurfs über den unlauteren Wettbewerb niederzulegen, ſo
muß doch, wie wir ſchon hervorhoben, mit allem Nachdruck
gegen die Anſchauung proteſtiert werden, als habe dieſer
verſpätete Rücktritt auch nur das allermindeſte mit parla-
mentariſcher Nobleſſe zu thun. Davon kann ein für alle-
mal nicht die Rede ſein. Der ſpäteſte Termin für einen
freiwilligen Rücktritt war der Tag, an welchem die
Wahlprüfungskommiſſion ihr Verdikt über die Landrat
v. Werderſche Wahlmache gefällt hatte. Wäre da Herr
Dr. Meyer zurückgetreten, ſo konnte er noch einen leichten
Schimmer parlamentariſcher Nobleſſe retten; dieſe Möglich-
keit iſt nun vorüber. Wem würde der jetzt erfolgende Rück
tritt zu gute kommen Niemandem anders als dem Land-
rat v. Werder, dem dadurch die öffentliche An-
nagelung ſeiner Wahlmache im Reichstage er-
ſpart bliebe. Wenn auch Herr v. Werder in der früher
erwähnten Sitzung des hieſigen konſervativen Vereins ſich
mit burſchikoſer Nonchalance über das Verdikt der Kom-
miſſion hinwegzuſetzen beliebte, ſo würde es ihm doch nicht
gleichgiltig fein können, wenn ſein famoſe Depeſchenver-
öffentlich und alle die andern „kleinen Mittel“, mit denen in
ſauberer Art die Wahl Meyers durchgedrückt wurde, der
breiteſten Oeffentlichkeit bekannt werden. Herr Meyer würde
alſo durch einen jetzt erfolgenden Rücktritt nur Herrn
v. Werder einen Liebesdienſt erweiſen. Was noch vor fünf
Wochen mit einem Anſprung von Nobleſſe geſchehen konnte,
iſt geſchieht es jetzt eine abſtoßende Farce. Und
Herr Meyer würde nur noch mehr den Verdacht auf ſich
laden, daß er die zu ſeinen Gunſten inſzenierte Wahlmache
ſtillſchweigend gebilligt hat, wenn er verhindert, daß die
Prüfung ſeiner Wahl vom Plenum des Reichstags vorge-
nommen wird. Hat er ſo lange geklebt, ſo mag er nur
kleben, bis ihn das Urteil des Reichstags von ſeinem Reichs
tagsſitze wirft und zum Reichstagsgebäude hinausſchnellt.

Arbeitszettel. Um der Unkenntnis der den Arbeits
vertrag regelnden geſetzlichen Vorſchriften entgegenzuwirken
und eine größere Klarheit und Beſtimmtheit der Verein-
barungen bei Eingehung des Arbeitsverhältniſſes zu fördern,
hat bekanntlich ſeinerzeit das Düſſeldorfer Gewerbegericht

Unübertroffone Auswahl sämtlicher Neuheiten in

Damen Und Kincer-Konfektion

Tadelloser Sitz. Vornehmer Geschmack. Anerkannt billigste Preise,

Ch. BirchPfeifferſchen „Die Grille“ ſtatt.

Arbeitszettel herſtellen laſſen, d. h. Vertragsformulare, auf
deren Vorderſeite ſich eine Zuſammenſtellung der bei Ab-
ſchluß eines Arbeitsvertrages weſentlich in Betracht kommen
den Punkte befindet, während auf der Rückſeite die haupt-
ſächlichſten für das Arbeitsverhältnis maßgebenden Vor-
ſchriften der Gewerbe- Ordnung u. ſ. w. abgedruckt ſind. Faſt
die geſamte Preſſe unſerer Partei hat ſeinerzeit die Düſſel-
dorfer Einrichtung der Arbeiterſchaft wohlwollend zur Prüfung
empfohlen, die denn auch allgemein erfolgte und insbeſondere
mit dazu führte, daß die Gewerbegerichte einer Reihe von
Städten ſich mit der Sache beſchäftigten. Jetzt wird ge
meldet, daß der preußiſche Handelsminiſter durch
Rundſchreiben die Einführung von Arbeitszetteln gleichfalls
empfohlen hat. Das hieſige Gewerbegericht iſt auf An-
regung der Arbeitnehmer-Beiſitzer vorigen Mittwoch zur
Aufſtellung eines Formulars für die Arbeitszettel gelangt.
Ob der Entwurf glücklich gewählt iſt, wird man erſt be
urteilen können, wenn er im Wortlaute vorliegt. Jedenfalls
iſt aber die ſtarke, prinzipielle Abneigung, die ſich vor einigen
Tagen in einer hieſigen Gewerkſchaft gegen die Einführung,
von Arbeitszetteln geltend machte, nicht gerechtfertigt.

Zur Maurerbewegung. Jn der am geſtrigen
Sonntag in der Moritzburg ſtattgefundenen Maurerverſamm
lung konnte ein Beſchluß darüber, ob in einen Streik ein-
getreten werden ſoll, nicht gefaßt werden, da vorerſt eine
Zuſammenſtellung derjenigen Firmen gemacht werden ſoll,
welche bereits den zu erſtrebenden Mindeſtlohn von 40 Pf.
bewilligt haben.

Vom ehrbaren Bürgertum. Jn der letzten Sitzung des
Kommunalvereins für den 1. Bezirk, aus der wir ſchon in voriger
Nummer einige Kernbeſchlüſſe meldeten, kam auch die Affaire des
Siechenhausinſpektors Bonge zur Sprache. Während einige mit
Entſchiedenheit den einzig richtigen Standpunkt vertreten, daß
Jnſaſſen des Siechenhauſes nicht geprügelt werden dürften, be
ürworteten andere Bürger die Alexianermethode und
ließen unter einigen Wenn und Aber die Prügeleien zu Recht be-
e en. Das genügt wohl zur Charakteriſierung unſeres „liberalen“

aſtbürgertums. Und noch eins! Die Moritzburg ſoll be-
kanntlich ausgebaut werden. Da das aber 3 bis 4 Millionen ver
ſchlingen würde, erklärte ſich der Verein nur dann mit der Reſtau-
rierung einverſtanden, wenn die Geldmittel etwa durch eine
Lotterie aufgebracht würden. Es iſt ſchon was Schönes
um unſere bezirksvereinliche Charakterfeſtigkeit.

Wie ſauer Bier bietet der Magiſtrat die Pachtung des
RatskellerReftaurants aus. Nun iſt ein neuer Termin auf den
22. April angeſetzt. Wenn denn nun einmal nicht mehr geboten
werden kann, ſo mag doch der Magiſtrat eins der ihm gemachten
Gebote annehmen.

Eine neue Entſcheidung auf dem Gebiete der Naturheil-
kunde fällte das hieſige Schöffengericht in der Sonnabendſitzung
in der Sache des Bademeiſters Heinrich Strebing von hier,
Vergehen gegen die GewerbeOrdnung betreffend. Str. hatte ſichim Febenat d. J. in zwei Annoncen des „Generalanzeigers“ und

„Centralanzeigers“ praktiſcher Vertreter der Naturheil-
kunde genannt, wodurch er den Schein erweckt haben ſollte, er
ſei eine geprüfte Medizinalperſon. Das Gericht nahm an, daß
der Angeklagte rch-jene Benennung ſich einen arztähnlichen
Titel beigelegt ohne approbiert zu ſein und verurteilte ihn zu 6 M.
Geldſtrafe ev. 2 Tagen Haft. Der Staatsanwalt hatte 20 M. ev,

4 Tage rAus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Dienstag
findet die letzte Ertra- Vorſtellung zu bedeutend ermäßigten Preiſen
(Parkett 1.25) ſtatt. Gegeben wird die Lortzingſche komiſche Oper
„Zar und Zimmermann“. Am Mittwoch ſchließt die diesjährige
Opernſaiſon mit einer Aufführung von R. Wagners „Lohengrin“.
Donnerstag findet zum Abſchiedsbenefiz für unſere äußerſt beliebte
muntere Liebhaberin, Frl Jenny Schneider, eine Aufführung der

Es iſt der Direktion
gelungen, Frl. Marie Barkany die gelegentlich ihres Gaſtſpiels
als Fedora hier ungeteilten Beifall und ſtürmiſchen Erfolg erzielte,
noch zu einem zweimaligen Gaſtſpiel zu gewinnen. Die geſchätzte
Künſtlerin tritt am Freitag als Magda in Sudermanns „Heimath“
und am Sonnabend als „Adrienne Lecouvreur“ in Scribes gleich
namigem Trauerſpiel auf.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Der jetzige,
ſo außergewöhnlich intereſſante und amüſante Spielplan geht leider
nun zu Ende, indem ſich ſchon am nächſten Mittwoch faſt ſämt
liche Künſtler, darunter auch die vielbewunderte „einzige Schul
reiterin auf der Bühne“, Frau Boronin Eugenie von Rahden, von
dem hieſigen Publikum verabſchieden.

Durch einen Schuß in den Mund ſuchte ſich in der
Nacht zum Sonnabend der Schloſſer Johann Reinert, auf der
Pfännerhöhe wohnhaft, zu töten. Da die Piſtole nur mit Pulver
und Schrot geladen war, hat ſich der bedauernswerte Mann zwar
ſchwer verletzt, aber nicht getötet.

Ein fremder P Prergefeſre wurde in der Nacht zum Sonn-
abend in einem Hauſe der Bergſtraße ſchlafend aufgefunden. Ein
Hausbewohner ſtolperte über den Schlafenden weg, welcher er
r er habe kein Geld gehabt, in einem Wirtshauſe zu über-
nachten.

Ueber eine Meſſeraffaire, die ſich Freitag abend in der
Promenade zugetragen haben ſoll und bei welcher ein Zahn-
techniker durch Burſchen von 18--20 Jahren ohne Urſache ge
ſtochen ſein ſoll, wiſſen hieſige Blätter zu berichten.

Ein kleines Schadenfeuer entſtand vergangene Nacht
gegen 12 Uhr in der Räucherkammer beim Fleiſchermeiſter Siedel,
Streiberſtraße 19. Es ſind ziemlich viel Fleiſch- und Räucher-
waren unbrauchbar geworden. 2Löbejün. Wie das gute Herz des Unternehmertums für
die Arbeiter ausſieht, konnte man am Sonnabend im Otto Fied-
lerſchen Steinbruche ſehen. Es hatte der Unternehmer
Schmidt mit Herrn Hauptmann Fiedler vereinbart Leute zu ſtellen,
um Schutt und Steine aus dem Bruche zu ſchaffen. Seit einigen
Tagen war nun Herr Schmidt im Bruche hier und da anordnend
thätig. Als aber der Sonnabend kam und die Arbeiter ihren
Lohn haben wollten, um dann nach Hauſe zu fahren, war Herr
Schmidt nicht da, und die Leute konnten ihren Lohn nicht er-
halten, die Leute waren darüber ſehr ungehalten, weil etliche ſich
hier einlogiert hatten und ihr Koſtgeld nicht bezahlen konnten,vielweniger noch Fahrgeld hatten, um nach vagſe zu gelangen.

Herr Fiedler gab dann den Leuten Geld aus ſeiner Taſche, damit
ſie ihr Logis bezahlen konnten. Aus welchem Beweggrunde das
geſchah, bleibe dahingeſtellt. Herr Fiedler hätte doch Herrn Schmidt
„ſcharfmachen“ ſollen, daß hier allwöchentlich der Lohn auszu-
zahlen iſt. Ob dem Aufſeher Strauß etwas von der Sache vorher
bekannt war und er es den Leuten verſchwiegen hat, konnte bis
jetzt nicht feſtgeſtellt werden.

Helbra. Aus dem Wahlkampfe um die Gemeindevertretung
verdient noch ein kleiner Zug hervorgehoben zu werden. Der
Gendarm hat nämlich 100 Mk. Belohnung demjenigen ge-
boten, der ihm den Einſender des Artikels in Nr. 80 des

Jacketts,
Regenmäntoel,

Umhänge, Kragen,
Blusen, Morgenröcke
und Unterröcke.

BVolksblattes für Halle nennen werde. (Anm. d. Red. Wir
ſind bereit, den Wunſch des wackeren Mannes zu erfüllen, wenn
er vorher die 100 Mk. in unfere Parteikaſſe abführt. Denn dem
betreffenden Korreſpondenten können die Leuſchnerianer nicht an
die Wimpern klimpern, und er hat nichts dawider, wenn wir ſeinen
Namen nennen. Muß übrigens ein hölliſch wohlhabender Mann
ein, dieſer Gendarm! Oder iſt der Hundertmarkſchein nicht auf
einem v Miſte gewachſen 2)
Delitzſch. Nieder mit der n i Beidem letzter Tage unter Vorſitz des Landrats v. Buſſe abgehal

tenen Kreistage wurden 3000 Mk. bewilligt zur Vermehrung der
„Volksbibliotheken“, „weil zur Genüge bekannt ſei, in wie großer
Zahl jetzt ſchlechte Druckſchriften für geringen Preis, oder noch
mehr zu agitatoriſchen Zwecken unentgeltlich bei der Bevölkerung
Eingang finden, und wie dadurch Religioſität, gute Sitte und pa-
triotiſche Geſinnung gefährdet, das ganze Volkstum geſchädigt
wird Bon! Wir empfehlen zur v etwa folgen
Schriften: Der Hammerſteinſkandal, die Stöckerlügen, den

flickerprozeß, die r im Rheinland, den Pulver-
ringſchwindel, die Petersdebatte, die Leiſt-Wehlanaffaire, die Münter
re u. ſ. w. u. ſ. w. Auf Wunſch ſetzen wir das Verzeich
nis fort.

Buckau bei Magdeburg. Der 52 jährige Vorarbeiter Siegel
beantragte am 7. Januar 1895 bei der Norddeutſchen Holzberufs-

enoſſenſchaft zu Verlin die Feſtſetzung einer Unfallrente unter
em Vorgeben, er habe ſich am 13. November 1893 beim Holzab

laden den rechten Mittelfinger verletzt und nach der Heilung ſei
eine Steifheit des Fingers zurückgeblieben. Die Rente wurde be
willigt und in Höhe von 180.15 Mk. gezahlt. Inzwiſchen wurde
Siegel mit ſeiner Ehefrau uneinig. Sie trennte ſich von ihm und

die Anzeige, ihr Ehemann habe den Unfall bereits in deu
achtziger Jahren erlitten. Am 13. November 1893 habe er ſich
nur an der linken W verletzt und ſich daher die Rente erſchwin
delt. Dieſe Angabe beſtätigte ſich und der Angeklagte wurde wegen
Betrugs zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. ß
Magdeburg. Die Volksſtimme ſchreibt: Während in Berlin

die deren der Hirſch Dunckerſchen Vereine in Lokalen tagen,
die der Sozialdemokratie geöffnet ſind, werden in Magdeburg von
den HirſchDunckerianern diejenigen Wirte unterſtützt, welche die
Sozialdemokraten boykottieren. So tagte jüngſt der Ortsverein
der Maſchinenbau und Metallarbeiter in der Wilhelma, woſelbſt
auch das Stiftungsfeſt abgehalten werden ſoll. Jm Apvolloſaal
tagte der Ortsverein der deutſchen Tabak und Zigarrenarbeiter;
im Stadthauſe der Ortsverein der Bildhauer, Goldarbeiter und
Graveure und ſo fort. Während in Berlin die HirſchDunckeriauer

ch der Lohnbewegung der Arbeiter anſchließen, ziehen fich die
des Dr. Max Hirſch von ihren kämpfenden Brüdern

urück und warten begierig auf etwa frei werdende Stellen. Die
rbeiterfeindlichkeit dieſer von den Unternehmern gehätſchelten

Arbeiter iſt durch dieſen Hinweis wieder einmal feſtgeſtellt.
Erfurt. Das Privilegium in der Lehrlingszüchterei glaubt die

hieſige Fleiſcherinnung zu beſitzen. Dieſelbe giebt dies im Allgem.

Anzeiger durch Jnſerat kund: JDen geehrten Eltern und Vormündern zur gefälligen Kennt-
nisnahme, daß ſie ihre Söhne oder Mündel, welche geſonnen
n das Fleiſcher-Handwerk zu erlernen, nur in ſolche Geſchäfte
geben,

wo der Meiſter Mitglied der Jnnung iſt.
Der Lehrling müßte (laut Verbandsbeſchluß), wenn er bei

einem Nicht Jnnungs Mitglied die Profeſſion erlernte
nach beendeter Lehrzeit noch ein Jahr bei

einem Jnnungs- Mitgliede nachlernen,
um die nötigen Verbandspapiere zu erhalten.

Der Vorſtand.Wilh. Kroehne, Obermeiſter.
Die „geehrten Eltern und Vormünder“ werden dem vorſtehen

den Jnſerat und insbeſondere der Drohung mit Nachlernen nicht
den geringſten Wert bemeſſen. Die „nötigen Verbandspapiere“,
mit welchen die Jnnungsmeiſter die Ausgelernten ausſtatten wollen,
ſind in Wirklichkeit ſehr un n ötig, haben keinen amtlichen Charakter
und nur in den Kreiſen der Zunftbrüder einen Wert. Wer ſeinen
Sohn oder Mündel Fleiſcher werden laſſen will, ſehe darauf, daß
er zu einem tüchtigen Meiſter kommt, der im ſtande iſt, dem gen
Manne die nötige Handwerksfertigkeit beizubringen, was bei den
Jnnungsbrüdern keineswegs immer der Fall iſt.

Kleine Provinzialchronik. Jn Magdeburg wurde der
26 jährige Reiſende Willy Wöhler wegen eines Sittlichkeitsver-
brechens an einem ſiebenjährigen Kinde zu 6 Monaten Gefängnis
verurteilt, der 53 jährige Arbeiter Mathias wegen 7 gleicher Ver
gehen zu 3 Jahren Zuchthaus. Bei Tangermünde hat man
in der Elbe die Leiche eines ſeit Monatsfriſt verſchwundenen jungen
Mädchens gefunden. Am Halſe ſollen ſich Zeichen der Erdroſſe
lung vorfinden. Wegen körperlichen Leidens hat ſich in Löbe
jün die 60 jährige Frau des Steinbruchsarbeiters Günther erhängt.

Als Seltſamkeit wird mitgeteilt, daß in Querfurt und Thal-
dorf ſeit Ende Februar zwar 18 Knaben, aber kein Mädchen
geboren worden iſt.

BVerſammkungsberichte.
Die am Sonntag nachmittag im Händelpark ſtattgefundene

öffentliche Böttcherverſammlung beſchloß einſtimmig nach
einem bezügl. Referate des Gen. Weißmann, den 1. Mai
durch Arbeitsruhe zu feiern. Ferner wurde eine Reſo-
lution angenommen, nach welcher den Kollegen, die den 1. Maidurch Arbeitsruhe nicht feiern können, zur Pfucht gemacht wird,

ein Drittel ihres Tagesarbeitsverdienſtes für die ſtreikenden Bött-
cher Deutſchlands abzuliefern. Conrad.f Eine öffentliche Zimmererver ſammlung tagte am
geſtrigen Sonntag in Faulmanns Reſtaurant. Zunächſt wurde
über den Streik bei Löſt geſprochen. 14 der Streikenden waren
anweſend. Jn der lebhaften Debatte wurde erklärt, daß die
Streikenden den Lohnkampf weiterführen werden. Herr Löſt ver-
ſucht die einzelnen herumzukriegen. Anugenommen wurde der
Antrag, bei Löſt die Arbeit nicht eher wieder aufzu-
nehmen, als bis er 40 Pf. Mindeſtlohn zahlt. Dieſer
Beſchluß wird Herrn Löſt übermittelt werden. Dieſer muß ſich
auch verpflichten, alle 23 Mann wieder einzuſtellen. Ueber die
dem Volksblatte zugeſandte „Berichtigung“ des Herrn Löſt, in
welcher er die, die nicht 40 Pf. bisher bekommen haben als un-
würdige Kräfte hinſtellt, wurde ſcharfe Kritik geübt und folgende
Reſolution angenommen Die heutige Verſammlung erklärt die
Ausdrücke des Herrn Löſt für unwürdig, da er, ſoweit bis jetzt
feſtgeſtellt iſt, außer dem Polier keinem Mann 40 Pf. bezahlt
hat, alſo von einer Mehrzahl der beſſer belohnten Arbeiter nicht
die Rede ſein kann.

Jeder Zimmermann von Halle und Umgegend iſt ferner laut
Beſchluß verpflichtet, wöchentlich 1 M. Unterſtützung für die
Streikenden zu zahlen. Nachdem noch das Verhalten des Poliers
Scherrbaum bei Löſt getadelt worden iſt, wetieeee nicht mit
den Streikenden ſolidariſch erklärt hat, wurde die Verſammlung
kurz vor '8 Uhr geſchloſſen.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle. Eine ſonderbare Brillantringgeſchichte kam

am Sonnabend vor dem hieſigen Schöffengericht in Sachen der
unverehelichten Anna Tietz von hier, 17 Jahre alt und deren
Mutter, der Handelsfran Witwe Karoline Tietz geb. Mahn von
hier, 55 Jahre alt, zur Verhänd'ung. Erſtere wurde der Unter

Geschàäftshaus

J. LEWVWIM
Halle a. S., Markiplatz 2 u. 3.

Spezial-Katalog gratis und franko.
Auswahl- Sendungen bereitwilligst. 45
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waren zu billigſten Preiſen.

Leder, Leder,

Woldene Damenuhr mit Nickel
Bitte gegen Bel. abz. Beeſenerſtr. 5.

r h

Kellerceien der Neumarktbrauerei von

Sag eines ihr anvertrauten Brillontringes im Werte von
20 M. und letztere der Begünſtigung zu dem Vergehen beſchuldigt.
Die Verhandlung geſtaltete ſich inſofern intereſſant, als der Haupt
belaſtungszeuge. Ingenieur und Eiſenbahnbauunternehmer Otto
Umlauf von hier, eine wenig beneidenswerte Rolle in der An
gelegenheit geſpielt hatte. Der 46jährige Herr Umlauf war am
2. Weihnachtsfeiertag v. J. in dem Tietzſchen Delikateßgeſchäft
geweſen und hatte ſich in der Frühſtücksſtube der Frau Tietz, wo
es „ſo ein Bißchen etwas Saures“ zu eſſen giebt, mit dem hüb-
ſchen Töchterchen derſelben einen Scherz gemacht. Herr Umlauf

für 30 Pſennige etwas genoſſen und da er angeblich kein
eld bei ſich führte, dem Fräulein Tietz ſeinen Brillantring zum

Pfande angeboten. Andern Tages, am 3. Feiertag, war Herr
Umlauf in Begleitung zweier Herren wiederum bei Tietzes er-
ſchienen und hatte dem Fräulein Tietz gegenüber ſeinen Brillant
ring am Finger zeigend, erklärt: „Sehen Sie Fräulein, das iſt der
Ring, für den Sie geſtern keine 30 Pf. geben wollten.“ Fräulein
Tietz erwiderte: „Erlauben Sie doch mal,“ nahm den Ring an
ſich und ſagte: „Der paßt,“ worauf U. das Kleinod dem Fräu
lein überließ, ohne es bei ſeinem Fortgange zurückzufordern. Am
Tage darauf mußte dem U. das vorher mit einem „220 Mark
ſchweren Brillantringe belaſtet geweſene dand en doch
etwas leicht erſchienen ſein, weshalb er wieder zu Fräulein
Tietz ging und ſeinen Ring zurückforderte, wobei er die
Redensart geäußert haben ſoll: „Na, Fräulein, wo haben Sie
denn Jhren ſchönen Ring? Das war ein Herrcnring, ich hätte
Jhnen lieber einen Damenring geben ſollen. Dem Fräulein T.ſchien aber der Ring ſchon gut genug zu ſein; ſie legte der Redens-
art keine Bedeutung bei und meinte: ſie habe ihn ihrer Mutter
gegeben. Später ſandte ſie einen Dienſtmann mit dem Aufrrage,
den Ring zu holen, in Tietzes Privatwohnunyg, doch der Dienſt
mann kehrte ohne das Schmuckſtück zurück.
Sache der Polizei angemeldet hatte, gelangte er wieder in Beſitz
ſeines Ringe
und zwar Fräulein T. mit dem Bemerken, ſie habe geglaubt, den
Ring geſchenkt bekommen zu haben.
Ring übergab, habe er geſagt: „Fräulein, wir betrachten uns von
jetzt ab als Verlobte!“ Dieſe Redensart ſei ihr aufgefallen, weil
ſie bereits mit einem andern verlobt und ihr Bräutigam eines
Tages, als Herr U. da war, im Laden ſtand. Den Ring habe
ſie ihrer Mutter gegeben mit dem Bemerken, ſelbigen geſchenkt be
kommen zu haben. Frau Tietz erklärte ebenfalls, ſich gewundert

lauf habe offenbar die Abſicht gehabt, mit Fräulein Tietz in
Beziehungen zu treten und daß dieſe Abſichten gerade nicht ſchön

ſind, darüber wolle er ſich weiter nicht äußern. Dem
intrage gemäß erfolgt Freiſprechung mit der Begründung, daß

die Abſicht der rechtswidrigen Zueignung bei Anna Tietz nicht
erwieſen und infolgedeſſen auch nicht erwieſen ſei, daß die Frau
Tietz ihrer Tochter wiſſentlich Beiſtand geleiſtet habe, die Vorteile
des Vergehens zu ſichern.

Aus dem Reiche.
Berlin. Schrader iſt Sonnabend abend geſtorben.

Die Kugel des Duellmörders v. Kotze hat den Darm an vielen
Stellen durchſchlagen; ſiebenmal mußte genäht werden. Schrader
nahm ſeinem Sohn das Wort ab, daß er keiner Herausforderung
Kotzes Folge leiſten werde. Jn dem Behringſchen
ſerum, das den Sohn des Prof. Langerhans tötete hat ſich eine
ſtarke Doſis Karbol befunden. Der Antiſemit Bötel iſt
vom Bunde der Landwirte in deſſen ſtatiſtiſchem Bureau angeſtellt
worden. Die beiden Krankenpfleger Hermann Glatt
und Bruno Schlag aus dem Charlottenburger Krankenhauſe ſind
verhaftet worden, weil ſie einen Patienten erwürgt haben ſollen.
Daß von ihnen viele Kranke ſchwer mißhandelt worden ſind, iſt
feſtgeſtellt. Vor neun Jahren unterſchlug ein Buchhalter
eines Bankhauſes in der Behrenſtraße weit über 50000 M. und
flüchtete. Um Aufſehen zu vermeiden, vnterließ der Bankier die
Anzeige, doch mußte der alte, unſchuldige Vater des Durchgängers
ſofort ſeine langjährige Stellung im Geſchäft verlaſſen. vor
kurzem iſt nun aus Südamerika ein Brief des Sohnes eingetroffen,
in dem ſich letzterer erbietet, dem Prinzipal das geſtohlene Geld

zurückzuzahlen, ſeinen Vater zu ſich zu nehmen und die damals
Erſt nachdem U. die

Die Angeklagten erklärten ſich für nichtſchuldig

Als Herr Umlauf ihr den

zu haben über das Auftreten des Herrn Umlauf. Sie habe gedacht:
„Na ſo was! Der Herr kommt hier das erſte Mal her und ſchenkt
meiner Tochter, die doch verlobt iſt, einen ſolchen ſchören Ring!“
Behaiten habe ſie den Ring einſtweilen, um Umlaufs Abſichten
kennen zu lernen. Letzterer ſcheine gedacht zu haben, in ihrem
Geſchäft gebe es noch „etwas Anderes“, und ihre Tochter verfahre
etwas leichtfertig, was aber uicht der Fall ſei. Daß der Ring
ſolchen hohen Wert hatte, habe ſie nicht gewußt, und als ſie den
ſelben nachträglich auf der Polizei abgeben wollte, habe ihr dort
ein älterer Herr geſagt, den Ring könne ſich Umlauf ſelbſt ab-
holen. Der Zeuge Umlauf ſchien bei ſeiner Vernehmung etwas
etwas befangen und begann mit ſehr leiſer Stimme zu reden,
worauf er vom Vorſitzenden erſucht wurde, laut zu ſprechen, da
das Gerichtsverfahren ein öffentliches ſei und jeder hören könne,
was geſprochen werde. Umlauf bekundete dann ſich mit Fräulein
Tietz bei Ueberreichung des Ringes nur einen Scherz gemacht zu
haben. Den Ring habe er am Tage der Ueberreichung nicht
leich wieder zurückverlangt, weil er glaubte, mit anſtändigenTenten zu thun zu haben. Dem Fräulein Tietz gegenüber die

Redensart gebraucht zu haben „Wir betrachten uns von jetzt ab
als Verlobte“ beſtritt er. Auf die Frage des Verteidigers, ob
Zeuge auch dem bei Tietz bedienſteten Mädchen den Ring ange-
boten und in welchen Abſichten er das gethan, erfolgte keine be-
ſtimmte Antwort. Der Staatsanwalt beantragte Freiſprechung
beider Angeklagten, da die Abſicht der rechtswidrigen Zueignung
des Ringes, ſowie auch keine Begünſtigung erwieſen ſei. Der
Verteidiger ſchloß ſich dieſem Antrage an und meinte, Zeuge Um-

Rathausſtraße 6.
Tagesordnung ber

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Uniform.“
t

Große öſfentliche Nerſammlung
aller im Handels und Transportgewerbe beſchäſtigten Hilfsarbeiter.
Dienstag den 14. April abends punkt S Uhr im goldenen Krug,

Der Halberſtädter Gewerkſchaftekongreß und ſeine Bedeutung.
Der Einberufer.

verlaſſene Braut zu heiraten. Das letztere iſt nicht mehr möglich,
denn die Braut iſt verheiratet und Mutter zweier Kinder. Das
unrechte Gut ſcheint aber dem Durchbrenner doch recht gut be-
kommen zu ſein. Fürſt Ferdinand von Bulgarien wird
Ende April nach Berlin kommen. Vielleicht will er zur Ab
wechslung wieder proteſtontiſch werden. Jedenfalls können aber
bei dieſem Beſuche die profeſſionsmäßigen Hurraſchreier den Spruch
bethätigen

Es is mir allens janz egal,
Ob Kaiſer oder Schah.
Ick ſtell' mir uff den Asphalt hin
Und ſchrei: hurra hurra!

Aus dem Saarrevier. Der ſeit Wochen ſchon andauernde
Brand der Kohlenberge-Halde bei den Zechenſchächten dehnt ſich
trotz angeſtrengter Löſchverſuche nach der Tiefe weiter aus. Da
das Ueberſchütten mit Waſſer nichts nützt. hat man zum Mittel
der Abtragung der Halde gegriffen ob mit baldigem Erfolge iſt
zweifelhaft.

Bautzen. Jn Niederneukirch ließ ſich die 21jährige Tochter
des Bahnhofsinſpektors vom Zuge überfahren es wurde ihr der
Kopf vom Rumpfe getrennt. Familienzwiſt ſoll die Verzweiflungs-
that veranlaßt haben.

Leipzig. Aus Furcht vor Beſtrafung wegen eines kleinen Dieb-
ſtahls ließ ſich die 16jährige Tochter des Dienſtmanns L. von
einem Güterzuge überfahren. Die Unglückliche wurde getötet
Nach zweitägiger Verhandlung verurteilte das Landgericht die
Hebamme Leitſchner wegen Abtreibung der Leibesfrucht zu
2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus, deren Ehemann zu 14 Jahren
Gefängnis. 11 weitere Angeklagte, meiſt Damen, die ſich bei der
„klugen Frau“ Rats erholt haiten, wurden mit Strafen zwiſchen
1 6 Monaten Gefängnis belegt.

Brandenburg. Hütet Eure Zungen. Der Oekonomie
Handwerker Krüger aus Spandau nannte ſich in einem Lokale zu
Strausberg während des Urlaubs „einen Sozialdemokraten in

Der Unvorſichtige iſt verhaftet worden.
Speier. Jn Diedenhofen drang der angetrunkene Polizeidiener

Ofer in die Wohnung des Maurers Wirthwein, mit dem er erſt
gekneipt hatte, dann ader in Streit geraten war.

Ortskrankenkaſſe der

Weber, Wirker etc.
Montag den 20. April er.

Abends 9 Uhr
General-Versammlung

Oeſentliche Perſumminng aller Manrer-Arbrits-
leute und verw. Herufsg. von Halle und Amg,

Dienstag den 14. April, abends 8 Uhr in
Vaulmauns Reſftaurant, Gartenſtrafße 7.

Tagesordnung: 1. Bericht der Kommiſſion, reſp. Feſtſtellung der vom 1. April
2. Verſchiedenes.an gezahlten Löhne und Stellungnahme dazu.

liches und vollzähliches Erſcheinen erſucht
Der Einberufer.

im „Händelpark“ Nicolaiſtraße.
Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht

pro 1895. 2.
Kommiſſion. 3. Abführung zum Reſerve
fonds. 4. Ausſchluß von Mitgliedern.
5. Umän derung der Kranken-Vorſchriften.

T

J

Gegner mit dem Säbel an, Wirthwein verteidig!e ſich mit der
Beide wurden ſchwer verletzt.

Vermiſchtes.
Jn Graz erſchoß geſtern bei der Uebung des 31. Jäger-

bataillons ein Jäçer ſeinen Kameraden und ſchoß auf einen Ober-
leutnant, ohne dieſen zu treffen. Man fand noch ſieben ſcharfe
Patronen bei ihm.

Die Verhaftung des vom Amte ſuſpendierten Polizei-
rats Chudys in Budapeſt iſt bevorſtehend, weil die Unter-
ſuchung ergeben hat, daß derſelbe Urkunden gefälſcht und Defrau-
dationen im Amte begangen, wodurch der Staat um mindeſtens
32000 fl. geſchädigt worden iſt. Gegen den Stadthauptmann
Pgyed und gegen den Stadthauptmann Fommel iſt die Disziplinar-
Unterſuchung eingeleitet.

Quittung.
Von Wedekind 50 Pf. für die Terxtilarbeiter.

Hriefkaſten der Redaktion.
Zurückgeſtellt wurde der Bericht über die Tiſchlerverſammlung

am Sonnabend den 11. April.
J. Bei Verhandlung von Privatklageſachen iſt kein

Staatsanwalt oder Amtsanwalt thätig.
Mehrere Metallarbeiter. So geht die Sache nicht. Es

wird im redaktionellen Teile darauf hingewieſen werden.
R. K. Wird verwendet werden.
Ammendorf. Beide Berichte eingegangen.

ſchreiben! Gruß.

Standesumtliche Nachrichten.
walle, den 10. April

Aufgeboten: Der Kaufmann und Fabrikant Wilhelm Moſt
und Helene Ernſt Marienſtraße 26 und Raffinerieſtraße 29). Der
Poſt Ahſiſtent Otto Zahl und Eliſabeth Burchardt (Zwingerſtr. 16
und Herden ſtraße 2).

Eheſchließungen: Der Fabrikar beiter Otto Winkelmann und
Roſa Arnrich Glauchaerſtraße 39 und Giebichenſtein). Der
Handarbeiter Robert Schütz und Auguſte Kappelt (Trödel 1 und
Hedwigſtraße 6). Der n Paul Mieth und Anna Berg-
holtz Henriettenſtraße 37 und Liebenauerſtraße 169). Der Vor
arbeiter Karl Müller und Hedwig Kröbel (Nikolaiſtraße 6 und
Spitze 15). Der Kaufmann Hermann Kleeberg und Marie Schulze
(Moritzzwinger 17 und Ulrichſtraße 5). Der Bureau- Vorſteher
Ludwig Saſſe und Martha Holzhauſen Meckelſtraße 14 und
Kruckenbergſtraße 9). Der Konditor Rudo!f Schumann und Marie
Portz (große Wallſtraße 28 und Marienſtraße 1). Der Fabrik-
arbeiter Hermann Franke und Emma Matthäi Hermannſtr. 26
und Raffinerieſtraße 32). Der Schuhmacher Oswin Helm und
Anna Gehre (Gartengaſſe 6 und Tholuckſtraße 4).

Geboren: Dem Kaufmann Eduard Thaden ein S., Eduard
Otto Hans Geiſtſtraße 49). Dem Kaufmann Richard Heinze ein
S., Paul Gerhard Walther (Mansfelderſtraße 7). Dem Bahn-
arbeiter Wilhelm Belling eine T., Charlotte Emilie Gertrud
(Merſeburgerſtraße 26). Dem Handarbeiter Otto Lipp eine T.,

Nur einſeitig be-

Minna Anna (Ludwigſtraßtze 23).
Geſtorben Des Bremſer Franz Opitz S. Paul, 4 Mon.

(am Bahnhof 4). Der Rentner Eduard Kobert, 93 J. (große
Ulrichſiraße 43). Die Witwe Eva Jrmer geb. Müller, 68 J.
(Klinik). Die Witwe Chriſtiane Springer geb. Müller, 66 J. (Kuh
gaſſe 3). Des Briefträger Otto Reinhardt T. Elſe, 1 J. Klinik).
Des Gaſtwirt Richard Müller S. totgeboren Grünſtraße 28).
Des Handarbeiter Friedrich Günther T. Martha, 5 J. Bäcker
ſtraße 15). Des Monteur Albin Remde T. Magdalene, 1 W.

Pakſtraße 23).
Ofer griff den

Dienstag den 14. April 1896.
5. Extra Vorſtellung.

Paſſepartouts und Abonnements haben
keine Gültigkeit.

Anfang 7 Uhr.
Zar und Zimmermann.

ad

III
zFFur die Redaktion verantwortlich A. Weißmann in Halle.

Ende 10 Uhr.

Mittwoch den 15. April 1896. beſte doppeltgereinigte Ware

6. Geſchäftliches. Um zahlreiches und
pünktliches Erſcheinen erſucht

Der Vorſtand.Um pünkt-

Ortskrankenkahr der Höttcher, Dreczsler, Glaſer t.
zu Halle a. S.

Ordentliche Generalverſammlung
am Montag den 20. April 1896 abends 8 Uhr im Reſtaurant

Engliſcher Hof (früher Aichamt) gr. Berlin.
Tagesordnung:

1. Verleſen des Protokolls der letzten Generalverſammlung und eingegangener La gnentn Darſteller.
Schreiben.

Bericht des Rendanten über das Geſchäftsjahr 1895.
Verſchiedenes.

Um zohlreiches und pünktliches Erſcheinen kittet

Bericht der Reviſoren und Entlaſtung des Vorſtandes bezw. des Redanten der perſiſchen Stange.

Beri r Prüfungs-206. Vorſt. 149 Abonnementsvorſtellung. empfehlen
Farbe: weiß. zu billigſten Preiſen

Lohengrin-Romant. Oper in 3 Akl. v. Rich. Wagner. Brummer&Benjamin
Dienstag

Schlachtefeſt. gr. Ulrichſtraße 23.
W. Rüdiger,Thomaſiusſtr. 6. JKalhalta- ſhaatsr

p V

weittion Wehr Huvart.
AUnr noch zwei Tage!

Die Baronin von Rahden, Schul-
Reiterin (mit vier Pferden). Senſa

tionell! Die Daniels Truppe,
am dar u efchwiſter anzhni, Equilibriſtinnen an

Miß Emmy,

Schäfte
Be ht Corinleder

feinfte Auseführung, billigſt
Carl Friedrich Nachf.

gr. Märkerſtr. 2.

Strinmetz-Knüppr',
Zimmermanns-Krüpprl

empfiehlt in großer Auswahl
Taube, Drechslermeiſter,

kl. Sandberg 4.
Mittwoch den 15. d. M., nachmittags

2 Uhr gebe ich

aus

Gymnaſtikerin am ſchwebenden Tropez.

The

eigene Fabrikation biete ich dem geehrten Publikum in meeinen bedeutend ver n
größertek Arbeits- und Lagerräumen nur gute ſelbſtgefertigte Möbel, ſowie

n „pPermanent aufgeſtellte kompl. Zimmereinrichtungen unter jeder gewünſchten
Garantie zur den denkbar billigſten Preiſen.

Bernh. Grunwald,Tiſchlermeifter.

Flaches, afroßatiſch muſikaliſche
ExcentrikerExc Mr. Jackley Roſton,Affen-Terſteller. Fräulein Martha

Herr Moritz Heyden, Original-
Geſangs Humoriſt.

e lle. Jeannette, Jnſtr-mentaliſtin m damit
Der Vorſtand. auf dem geſpannten Drahtfſeil.

Möbelfabrik und Magazin
Bernh. Grunwald. Rat ausſtraße 6, ühlmann, Lieder und Walzerſängerin.
empfieket ſein großes Lager ſelbſtgefertigter Möbel, Spiegel und Polſter

Durch Erſparung hoher Ladenmiete und nur

Hamit zu räumen,
ſämtliche

Farben 20 Sroj. biliger.
H. A. Scheidelwitz Nachft.

Siegpfr. Werſßz,
Geiſtſtraße 64. Ecke Neumarktſtraße.

Kartoffelacker
aus an der Leipz. Chauſſee, Verſamm-
lungsort Reſtaur. Gläſer u. Mietlig
Merſeburgerſtr. O. Schlemmer,.

Seifen

verkaufe ich

Ande gegen 11 Uhr

Herz eruaechigi deu J
Kommen nie in Verlegenheit S

bei der Wal von Cloth u. Serge, da
jede Farbe am Lager nur la Quali-

ff. Heringe
S Stück 25 Pfg. offeriert

A. Trautwein, gr. Ulrichſtr. 31.

täten und zwar Cloth à 1.65 und
2.25, Serge a 2.50 p. Mtr. Spezial

geſchäft Max Strauss, grofſze

Oelfarben
Lacke

Pinsel ete.
empfiehit billigſt

C. Krütgens Droguerie,
Königſtraße, Ecke Merſebu gerſtraße. Ein

billiger als im Konſumverein,
ſowie alle übrigen Waſchautikel empfiehlt

C. Krütgens Droguerie,
Königſtraße Ecke Merſeburgerſtraße.

Polnrer- und Tapezierarbeiten
fertigt ſchnell, ſauber und billig

C. Dippolchk, Fleiſcherſtr. 27 part.
hieſiger Arbeiter Geſang-

2 freund. Schlafſt., Dachritzſtr. 3, I Tr.
Ulrichſtr. 26.

Sohl- ü. Oherleder-Aussehnitt.

Eeht borin Kidh, Nachüheaung,

größte Auswahl, billigfte Preiſe.
Carl Friedrich Nacht.

gr. Müärkerstr. 2.
EinzelVerkauf von
We zenlageröier.

a Ltr. 15 Pfg.

Julius Müller,
Giebichenſtein, Wilhelmshöhe.

kette Sonntag früh verl. gez. V. Mafthäi.

Ausverkauf
von

Schuhwaren
von 48 Pfg an,
Hüte, Mützen,

vonren- und Regenſchirme
zu bekannt äußerſt herabgeſetzten

Preiſen.

Max Elkan
Grifſſtraße 21.

e Einen Grudeofen billig zu verkaufen
U Adolfſtraße 5, H. l.

Verein ſucht ernen
leiſtuagsf. Dirigenten.

Offerten unter N. N. bitte in der Exped.
des Volksblatts niederzulegen.

Zum Flaſchenſpülen finden einige
tüchtige, fleißige Frauen Beſchäftigung.
Riebeckplatz 4. Hotel Continental.

Junger Barbiergehilfe geſucht.
Th. Viebig, Sternſtr. 11.

Et Unterricht i. Maßnehmen, Schnittz.
u. pr. Schneidern Fr. Kirſten, Pfälzerſtr. 1.

Ein alte Frau wird bei Kinder geſ.
G ebichenſtein, Auguſtſtr. 52 part.

verkanfen, Fleiſcherſtraße 2, I Tr
F eundi. möbl. Stübchen zu verm.

Liebenauerſtr. 157. II Tr. l
Ein Kiuntenfa en l

gangen, azug. 1. d. O e o

Verlag und für die Jnjerate verantwo ch Aug. r anue. Hruct der Haueihen wenneicaftsvSuchdruckerei G. m. b. H.), Halle.

Gut erh. 4 ädriger Kinderwagen bill. z.
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